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Kreikirchen zwischen Bildungsfeindlichkeit und Bildungsbegei-
sterung
Statt einer inleiıtung
Die rage, dıe uns das ema tellt, beschäftigte auch schon UNSeEIC freikıirchli-
chen Vorfahren Deshalb möchte ich einer Eınleitung einıge Gedanken aQus

einem Vortrag VonNn Paul Harnisch ZU IThema "Das Problem Unsere er mıt
besserer Schulbildung’ vorlesen, der etwa dıe Jahrhundertwende im Oncken
Verlag 1n asse. veröffentlicht wurde.

„Es ist keine Frage, die große Gefahr naheliegt, uUNseICMH Gemeinden und
aC eın großer eıl derjen1gen Kıinder, die höhere Schulen besuchen, verloren

geht Frühbeke! kommen leicht 1Ns en 1M Glauben Christum als Got-
tes Sohn Unbekehrte nder, die studieren, sind schwerer gewinnen als andere.
Wiır tellen also die rage Was kann VonNn Seiten der Gläubigen für die Jugend 1in hÖ-
heren Schulen geschehen, S1e für ott und Sein Reich gewinnen und ernal-
ten?

Wenn eın Gymnası1ast Oder Zögling einer Hochschule für irgend eiwas
werden soll, muß ihm Achtung abnötigen. 1er o1bts 91008 1NSs waschechte
Frömmigkeit, die in ihrer Überzeugungstreue und 1mM Ausleben ihrer Grundsätze aufs
(Ganze geht

Wenn eın Schüler höherer Anstalten für ine aC werden soll, muß
sein lebendiges, tätiges Interesse in Anspruch nehmen:; INall muß ihn möglıchst

persönlıch eine verantwortliche Stelle berufen
Wenn In Schülern höherer Lehranstalten Interesse für das Wort Gottes wek-

ken wWIill, verschaffe ihnen Gelegenheıit, in olchen reisen lesen und
betrachten, in denen S$1e sich wirklich wohlfühlen.

Wenn Man Schüler höherer 1 ehranstalten gewinnen und esseln will,
sS1e mıit gutem Lesestoiff, der ihren geistigen Bedürfnissen entgegenkommt.
Wenn [an junge eufte, die 1Ne bessere Schule esuchen, gewınnen will, gebe
ihnen in ihrer freien eıt Gelegenheıit m Umgang.  LA

Paul Harnısch hebt sich damıt VO vorherrschenden Ien seliner Zeitgenos-
sSCH ZU[T Bıldungsfeindlichkeıit ab e1in ıchen afür, 6S schon ängere Zeit
Stimmen g1bt, die einen Weg zwıschen Bildungsfeindlichkeit und Bıldungsbe-
geisterung suchen.

Bıldung Ende Jahrhunderts
Es g1bt ıIn uUuNnseIeT Gesellschaft ein1ıge grundlegende TIrends, mıt deren posıtıven
W1e negatıven Folgen WIT uns ständıg auseinandersetzen mussen und dıie auch
uUNsere Bıldungsarbeıit pragen
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Unsere Gesellschaft wırd zunehmend komplıizıierter. Das geschieht VOT al-
lem UrcC. den Fortschritt der Natur- und Humanwıssenschaften, der uns auf der
einen Seite eınen Ööheren ebensstandard, größere Mobilıtät und vermehrtes
Wiıssen, auf der anderen Seıte aber eine zunehmende Orientierungsproblematik
und vielfältige Krisensymptome eschert hat

Unsere Gesellschaft wıird zunehmend indivıidueller Posıtiv empfinden WIT
aDel die wachsenden Möglıchkeıiten der Selbstverwirklichung und der Entfal-
t(ung des persönlıchen Potentials, während uns das Nachlassen des Verantwor-
tungsbewußtseins und dıe Zunahme des Ego1smus Schwierigkeiten Dereıtet.

nsere Gesellschaft wırd zunehmend medienabhängiger. Auf der eiınen
Seıite schätzen WIT dıe Unmittelbarkeit, mıiıt der uns aktuelle Informatıonen erITel-
chen, auf der anderen Seıite können WIT leicht manıpuliert werden und res1gnie-
ICH, WEeNnN WIT viele Nachrichten empfangen, die WIT nıcht mehr mıiıt uUNseceIeMm
en verknüpfen können.

Unsere Gesellschaft reagıert auf diese Irends mıt dem Ruf nach elner Ver-
stärkung der Bıldungsbemühungen: Nur WeT viele Abschlüsse hat, WIrd das Le-
ben meiıstern! Der Idealmensc der Bıldungsgesellschaft ist gul informiert, ent-
scheidungsfreudig und trotzdem warmherzI1g. Weıl kaum jemand dieses ea
erreichen kann, finden WIT be1 den Bewerbern Führungsposıtionen immer
äufiger Menschen, dıe Z W: nıcht entscheidungsfreud1ig und warmherz1g GE
CS aber elernt aben, als solche Menschen ufz aDel finden WIT
heute eigentlich weder Bıldungsbegeisterung noch Bıldungsfeindlichkeit, SOMN-
dern W.  9 schwer lokalısıerbar dazwıschen 1eSt, eine Art
‘Bıldungsrealıtät’. Man lernt 1Ur noch das, Was INan braucht, und in dieser Ver-
zweckung geht der e1Iz des Neuen, Unbekannten, der ZUT Begeılisterung führen
könnte, verloren. Bildung ist aber auch niıchts Feindliches mehr, denn sS1e gehört
ınfach ZU eben, und wiırd eher frustriert als begeistert auf jeder ulfe NECUu
das gelernt, Man braucht, seine 1eie 1Im en erreichen.

Auf ange A geht aDe1l allerdings viel Motivatıon verloren, daß auf
breıter ene eıne MC nach Ansätzen in der Bıldung eingesetzt hat. Die
Hauptrichtung, die aDel eingeschlagen Wwird, ist eine Verlagerung der Lernebene
VO opf” 1n den ‘Bauch)’, wobel e1in radıkaler Ten. sehr chnell die Grenze
ZUT reinen Spielereı überschreitet Ooder in den Bereıiıch der Esoterık gera Wenn
aber die klassısche, ratiıonale ene des Lernens Urc dıejenige der Erfahrung
ergänzt wird, kann durchaus eın ucC weıt eine NeuUeEe Motivation ZUT Bıldung
aufgebaut werden.

Bildung In den Freikirchen heute
Im wesentlichen folgen die innerkıirchlichen TIrends denen der Gesellschaft,
sehr WITr vielleicht eklagen möchten, der gesellschaftlıche Anpassungs-
TUC stark ist So finden WIT heute in den freikirchlichen Gemeinden wen12
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Bildungsbegeisterung, sondern ebenfalls nur die Eıinsıcht in die Notwendigkeıt,
Bıldung und Fortbildung wichtige Faktoren der Gemeimnndearbeit SIind.

DE Gemeindliche Bildungsarbeit
Im Miıttelpunkt jeder gemeindlichen Bildungsarbeit steht in den Freikiırchen nach
wIıe VOTI die Sie wird allerdings kaum als Bıldungsarbeit gesehen, ob-
ohl sS$1e überwıegend Lehrinhalte transportiert und mıiıt ihnen eine Anleıtung
ZU ‘geistliıchen en geben ıll Die Predigt ist in den Gemeinden stark
beheimatet WIe kaum etiwas anderes, und doch möchte ich bezweiıfeln, s$1e

dem Gesichtspunkt ‘Bıldungsarbeıt’ cehr effizient ist. Das jeg weniger
ihrem Inhalt als ıhrer Präsentation, denn s1e ist eine reine Rede, dıie mehr der
rbauung 1im allgemeınen Sınn als der geistlich orjentierten Lebensbewältigung
diıent. en Verständlichkeit und Realıtätsnähe brauchte die Predigt auch ein
weiterführendes pädagogisches Konzept, das Elemente der indıvıduellen Erfah-
Iungs und Kommunikatıon mıt einbezıeht.

Die leidet Nlıchen Problemen WIE dıe Predigt,
be1 die Predigt das Plus verbuchen kann, in den Sonntagsgottesdienst einbezogen

se1n, der als Veranstaltung eine hohe eptanz hat und Urc die weiteren
Elemente des Gottesdienstes in “nonverbale’ Beıträge eingebettet ist. Die Ge

In le, die sıch nach ihrer Gründung in vielen Gemeıhnnden
des Bundes Evangelısc Freikirchlicher und des Bundes Freier Evangelıscher
Gemeıinden als rm der „bıbelorientierten Weıterbildung“ durchgesetzt hatte,
stagnıert Z W: ZUT Zeıt, aber immer noch auf einem en Nıveau, sowohl
die Zahl der Teilnehmer/innen als auch dıe Bildungseffizienz betrifft

Ahnliches gılt für die <k ES e) dıe in en Freikirchen anzutreffen
sınd, wobe1l 6S Geme1inden g1bt, be1 denen die Hauskreisarbeit ZUT unverzıchtba-
IcH Struktur gehört, während S1e in anderen Gemeıinden der Inıtiative einzelner
überlassen bleıibt. Das Plus des Hauskreises ist seine Integration in das alltäglıche
und persönlıche en Wenn siıch in einem Haus oder einer Wohnung trı
erühren die Gespräche und die Art, WI1Ie bıblısche Aussagen mıt einbezogen
werden, viel stärker dıe Alltagsebene und dıe persönliche Erfahrung des einzel-
nNenNn als be1 den Veranstaltungen, die In der Gesamtgemeinde stattfinden. Hıerin
1eg eine wesentliche und welıter entwicklungsfähige ene innergemeındlıcher
Bıldungsarbeit, VOLF em dann, WEeNnNn dıe Hauskreise versuchen, nder, Heran-
wachsende und Seni0ren mıt einzubeziehen.

le Freikiırchen seizen einen starken Schwerpunkt auf die inde Fr- und
rb Aus der Perspektive der Bıldungsarbeıt heraus ist aDel

IC und Schatten erkennen. In der Prax1s der gemeindee1genen Kınderarbeit
aben sıch dıe Erkenntnisse der heutigen Pädagogık oft noch nıcht in dem Maße
durchgesetzt, WIe 6S möglıch se1ın könnte. Da werden oftmals nNnur und das
recht und sSschieC bıblısche Geschichten erzählt, aber nıcht mıit der Erfah-
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rungsebene des es verknüpft. Und auch der 7

der in vielen Freikirchen den wölf- bıs Vierzehnjährigen, die N GGemennde-
famiılıen kommen, das Hıneinfinden in die Gemeinde erleichtern soll, braucht
eine ständige Auseinandersetzung mıiıt der Weıterentwicklung der Pädagogık und
eiıne eiflektion auf die reale Lebenswelt der er in der heutigen Gesellsc
Die Jugendarbeıt hat gerade aravu stärker reagıert, weiıl s1e schneller merkt, ob
iıhre ildungs- und Kommunikationsangebote VON den Jugendlichen ANSCHOM-
INnen werden Ooder nıcht.

Für die Miıtarbeiter in den Gemeinden, VON der Gemeindeleitung über die
Leıiter der verschıiedenen Gruppen bıs hın ZU[I gemeindee1genen Verwaltung
besteht nach me1ıner Einschätzung eın ausreichendes Angebot ZUT Bıldung und
Weıterbildung. Es ist allerdings auch schwer entwiıckeln, weıl in vielen Ge-
meınden die Meınung vorherrscht, „WEeT NUuTr recht 1m Glauben stehe, könne ann
auch das tun, Miıtarbeit in der Gemeiminde gebraucht wiıird®“. Ich meıine
allerdings mıiıt bildungsorientierter Arbeıt keine reine Wiıssensvermittlung, SON-
dern en „lebens- und verantwortungsbezogenes Tramıing”, das sOowohl dıe ene
der Wissensvermittlung WwIe diejenıge der Persönlıchkeıitsbildung mıt einbezıieht.

Völlig unzureichend ist nach meinem INATUC in den Freikırchen aller-
ings nıcht NUur dort dıe ebensorientierte Bildung, etwa in der
Besch:  äftıgung miıt Fragen VON Ehe und Famlilie, Von Berufs- und Gesellschaftse-
hık und der Herausforderung, einen dıe reale Lebenswirklichkeir des modernen
Menschen erreichenden missıionarıschen Lebensstil eben uch hıer geht
natürlich nıcht reine Wiıssensvermittlung, sondern um konkrete „Einübung in
dıe achfolge Jes  .. allerdings nıcht im allgemeınen, sondern in den praktischen
Bereichen des Lebens Es genügt nıcht, WEeNN WIT erst dann anbieten, WEeNN
Menschen in große Krisen geraten sınd, sondern WIr brauchen eine
„prophylaktısche Seelsorge””. Ahnliches gılt für uUuNnseIe polıtısche Verantwortung,
die miıt dem ul, alle vier Jahre ZUT Wahl gehen, nıcht ausreichend abge-
eCc ist.
2 D Übergemeindliche Bildungsarbeit
Es gehört ZUuT *“Standardstruktur der Bıldungsarbeit in unseIren Freikırchen,
eine theologısche Ausbildungsstätte vorhanden ist, die me1lstens Urc 1bel-
schulangebote ergäanzt wird, der dann weıterhin dıe Arbeiıt VoNn speziellen
Bıldungswerken und Tagungsstätten kommt Wır aben 1im Bund Evangelısch-
Freikirchlicher Gemeıinden einen jährlıchen r , in dem
eın großer Teıl der übergemeındlıchen Bıldungsangebote veröffentlicht ist 1997
wurden aDel olgende ngebote gemacht, die ich nach iıhrem Bıldungscharakter
unterschieden habe

ngebote mıt Studiencharakter
ngebote ZUT itarbeiterfortbildung
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ngebote mıt Freizeitcharakter
35 ngebote ZUT Lebenshiılfe
29 ngebote ZUT Glaubenshilfe

ngebote ZUTE Evangelısatıon
Dazu kommen dıe ngebote, dıe eher regjıonalen Charakter aben, WIEe diıe-

enıgen der Jugendwerke, der Frauenarbeıt, der Altestenarbeit oder dıie Freizeılt-
angebote.

en den Bildungsangeboten der einzelnen Freikirchen g1bt einen aum
übersehenden CNrIS  iıchen Bildungsmarkt, der überwiegend VOoNn Tagungsstät-

ten und geistlichen Zentren ausgeht und sich noch stärker als die ngebote der
freikirchlic gebundenen Bildungseinrichtungen auf die uvuellen Trends N

richtet, also noch ‘konsumorientierter’ ist.
Wır aben im Bund Evangelısc Freikirchlicher Gemeinden eın Bıl-

dungszentrum 1im brandenburgischen Elstal aufgebaut, das 1im Herbst 1997 mıiıt
seiner Arbeiıt begiınnen WIrd: e1in Verbund VON theologıischer Ausbildung, ıbel-
schule und Fortbildung ehrenamtlıcher Miıtarbeıiter in den Gemeinden. Dort WEeEI-

den in Zukunft auf demselben Gelände und intens1iver Zusammenarbeiıit der
Dozenten aupt- und nebenberutliche Mitarbeiter AQUuSs- und fortgebildet und
gleichzeıtig soll das ntrum als Aasıs für innovationsorientierte orhaben dıe-
NCMN, 7z.B mıt einer ]  iıchen Zukunftswerkstatt, in der alle Studierende und
Lehrende des Bıldungszentrums mıt möglıchst vielen Multiplıkatoren AUSs den
Geme1inden und erken des Bundes zusammenarbeıten.

Fazıt
Aus me1lner Perspektive, die natürlıch stark VON me1ner Erfahrung im Bund
Evangelısc Freikirchlicher Gemeinden gepräagt ist, sehe ich olgende Trends

Die Bıldung in der Gemeinde selbst stagnıert, denn die nsprüche die
Miıtarbeiıter in der Bildungsarbeıit und dıe Konkurrenz den übergemeindlichen
Angeboten Sınd stark gestiegen, viele Geme1inden mıt ihrer innerge-
meı1ndlıchen Bıldung überfordert Sind.

Bıldung als Begleitung der Heranwachsenden hat ftmals nıcht die räge-
Krafit, die angesichts uUuNseIer gesellschaftlichen Sıtuation ausreıicht, er
und Jugendliche in die Gemeinden hineinzuführen auch deswegen, weil viele
Pastoren und Gemeindemitarbeıter angesichts iıhrer Konzentration auf die Ge-
meıindearbeıt wen12 Einsıicht und Kontakt mıiıt der ‘realen Gesellschaft’ aben

Dıie indıviıduellen Bıldungsangebote, die dem Einzelnen das geben wollen,
Was el selbst Bedürfnissen artıkulıert, rleben eın fast ‘exponentielles’
Wachstum, Je stürmiıscher, Je erlebnisorientierter S1e Sind. Allerdings sıeht ZUT

eıt dUs, als ware dıe gesamte Bildungsarbeıit einer Sättigungsgrenze an SC-
kommen teıls, weiıl nıcht mehr genügen eld aTiur da ist, teıls, weiıl der naıve
Glaube dıe ‘Allmac der Bıldung' 1m Schwınden begriffen ist
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Wenn ıch dıe Begrifflichkeit unseres Ihemas hler wıeder aufnehme, müßte
ich folgendes Die Bıldungsfeindlichkeit oder noch eher dıe Bıldungsfru-
stration nımmt je stärker dıe ngebote lernorientiert SInd. Die Bıl-
dungsbegeıisterung oder noch eher dıe Motivatıon, Bıldungsangebote wahrzu-
nehmen, wächst desto stärker, je deutliıcher dıe ngebote auf dıe persönlıchen
Bedürfnisse der Zielgruppe ausgerichtet und Je erlebnisorientierter s1e gestaltet
Ssınd.

Bildung In den Teikirchen quo vadıs  °
ESs g1bt mehrere Rıchtungen, In denen WIT uns be1i der Entwicklung unNnseIeI Bıl-
dungsarbeıt bewegen können und die ich 1Im folgenden Dewerten möchte:

Wır könnten versuchen, das BaNZC Gememnndeleben professioneller gestal-
ten Jeder Pastor eın ausgebildeter Rhetoriker, professionelle Musıkgruppen,
pädagogısch ausgebildete Miıtarbeıiter/innen in der Kınderarbeıit, sOzlalpädago-
gISC versierte Jugendmitarbeıter, Kommunikationstraming für die ruppenleıter
in der Gemeıinde, Managementschulung für dıe Gemeindeleitung und ausgebil-
dete Seelsorger und Konflıktberater Ich möchte nıcht bestreıten, der eiıne
Ooder andere chrı in eine solche ichtung hılfreich ware aber die Gemeiıinde
ist VON ıhrem Ursprung her kein Unternehmen, sondern eher etiwas wı1ıe eine
Famıiılıiıe Wır brauchen also eine gute ischung zwıischen Spontaneıtät und Pro-
fessionalıtät, die nıcht UrCc eine ‘Über-Bildung’ gefährdet werden

1ele wünschen sıch wieder klare Positionen: hier die Gemeınde, hiıer dıie
“Welt’; hler die eıne, dort die andere Konfess1ion; ‘Spielregeln’, auf die jeder
verpflichtet werden kann, der in eine Geme1ınunde eintreten will; eindeutige Regeln,

als 15 °d: und nicht Bıldung ware ann die Sozialısation
UrCc eine klar Von anderen abgegrenzte Gruppe Zugegeben 65 g1ibt manchen
11AWuCAs und manche weıtgehende npassung Von einzelnen Christen oder
Geme1inden dıe vorfindbare Gesellsc ber eine fundamentalıstische Enge,
in der Bıldung kaum etwas anderes als Einordnung bedeutet, kann das Problem
der Ortentierungslosigkeit nıcht lösen.

SO bleıibt als Drıittes der Versuch, WIT uns in Glauben und eDen einüben
und dazu die notwendıige Biıldungsarbeit bereıtstellen. Um hıer einen angbaren
Weg finden, mMuUssen WIT uns zunächst edanken machen, welchen ildungs-
egr1WIT ZUI undlage UNSeCICT Zukunftsorientierung machen wollen

Ich plädiere dafür, einen weitgefaßten Bıldungsbegriff wählen ist
ursprünglıc. ein weıter Begrıff, der nıcht 98088 bedeutet, sondern
auch Muster, eispiel, Gestalt Ursprünglıch bedeutete Bıldung
demnach, einer acne Gestal und Wesen ZUu geben Als in der ystik
des Mittelalters Un ersten Mal Von N gesprochen wurde, damıt
wen1ger dıe heutige Wissensvermittlung mıt einem bestimmten SC SC-
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meınt, sondern die Ausprägung des Charakters, in der sıch das b l
In einem Menschen angelegt

Dieser Bildungsbegriff korrespondiert mıiıt den grundlegenden pädagogischen
Erfahrungen, die WITr 1m en und euen Testament fınden

Den pädagogischen Schwerpunkt im en lTestament ildete das Hınein-
wachsen der Kınder in den „Lebensstil des Volkes Gottes‘‘, wobe1l 6S eine theo-
retische WIe eine pr  SC  e Seıte gab das Wissen dıe nhalte der 'Thora
sollte den Heranwachsenden helfen, In das eDen mıt dem Gesetz ottes hineıin-
zufinden und damıiıt bekommen.

Jesus ogreift diesen grundlegenden edanken wieder auf, indem CI

und In unnac  mlıcher Weıse verbindet. ber dıeng der Jün-
DCI mündet nıcht in eine gesetzlıch geregelte Lebensweise, sondern in einen

tı1 hfo der in der kommunikatıven „Le1ib-Struktur“
der Gemeinde seinen USCTuC findet

Paulus bringt seinen pädagogischen Ansatz in Korinther 2, auf eine
fast zugespitzte Formel „Meın en und meıline Verkündigung bestand nıcht in
überredenden orten der Weısheıt, sondern 1Im Erweis des Geiistes und der
Kra Gleıichzeıntig versucht CI sehr gezielt, die rfahrun des auDens
Uurc dıe verstehbar machen, die Engführung eines reinen
lebnisglaubens wie eines reinen Kopfglaubens vermeıden.

Von dıiıesem Ansatz ausgehend, möchte ich die Zukunftsorientierung fre1i-
kırchlicher Bıldungsarbeıt, WwI1e ich sSie sehe, in vier abschließenden Thesen
SsSammenfTfassen:

Unsere Gesellschaft ist Ende dieses Jahrhunderts In eine derart grund-
egende Krıise geraten, WIT ihre Moderniıtät nıcht ZU!T rundlage uUuNnsSseIeT Bıl-
dungsarbeıt machen ollten Die Ausweıtung der Wıssensmenge, die fortschre1-
tende technische Aufbereıitung der Bildungsinhalte und dıe Mediengerechtheıit
sSınd praktische Herausforderungen, aber keine Zielsetzungen uUuNnseIer ildungs-
arbeıit. Der [a kann also nıcht uUuNnseIe Sache se1n.

Die Idu Ia ist eın Geschehen, das ederführend
VO eılıgen Gei1ist ewirkt wiıird und sıch unserIe[rt Verfügungsgewalt entzieht,
nıcht aber uUuNseICI Verantwortung. Wır brauchen also die prägenden FElemente
des Geme1jndelebens Gottesdienst, Hauskreıise, Seelsorge, nbetung, vangel1-
satıon, Dıakonie und Wissensvermittlung und diese Strukturen des Ge-
meıindelebens gestalten, der Heılıge Gelst in ihnen optıimal wirken
kann, brauchen WIT Ausbildung und Fortbildung unserer Miıtarbeiter.

Diıe auptaufgabe unsereT Bıldungsarbeıt sollte 65 se1n, die uns anveritrau-
ten Menschen in Glauben und en einzuüben. In manchen Bereichen, WwWIe
etiwa der Jugendarbeıt oder be]l missioNarısch ausgerichteten Hauskreısen wiıird
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eher eine ‘glaubensstiftende’ Bıldungsarbeıit 1im Vordergrun stehen, In anderen
Bereichen eher die theologısche Reflektion

In der Miıtte der Zielsetzung freikirchlicher Biıldungsarbeit steht dıe Inte-
gration eines und auDens Deshalb sollte alle
Bildungsarbeit in die In 1a > also das gegenseıitige en und Nehmen in
einer lebendigen geistlichen Beziehung, eingeordnet se1In. sıch dıe Bıl-
dung ıUS der Koimnonia verabschiedet, wiırd Ss1e verkopft; und sobald sıch die
Kolmonia aus der Bildung verabschiedet, wird sı1e ZUT reinen Erlebniswelt

Bildungsfeindlichkeıit ist der aCcC Jesu nıcht aNSCMECSSCH, denn die Eın-
übung In das Leben 1Im Glauben kann auf Bıldung nıcht verzichten. Bıldungsbe-
geisterung paßt aber ebenso wen1g, denn nıcht die Bıldung soll 1M Mittelpunkt
stehen, sondern das ırken des eılıgen Geıistes, das WITr mıt unserer ildungs-
arbeit unterstützen. SO esteht die ‘Gratwanderung’ in uUNSeICI Bıldungsarbeıit
darın, WIT s1e effizient wI1ie möglıch betreiben, ohne S1e iıhren
Dienstcharakter beı der „Einübung in die Nachfolge Jesu‘  C6 verhert.


